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Der Krieg. . Die erste Verl  u st liste  ist erschienen . Man findet
l sie vielleicht schon Ziemlich erheblich. Aber was er-

W Zur Kriegslage . | kauften wir damit ? Schutz unserer preußischen Pro-
: i IW ?. 10- 8tug Wie Major Nicolai,  der Leiter j vinzen . Wenn Russen ins Land gekommen wären,

i ShpJ ®W«tIung des Großen Generalstabes , in einer wieviel Verluste an Gut und Blut hätten wir da ge-
. .... ,n8 mit Vertretern der Presse heute nochmals s habt ? Und Lüttich ? Mit Verlusten , die der Sturm

der Geueralstab dem Heißhunger des l kostete , errangen wir einen militärischen Erfolg , dessen
«t sr  7 >.neuen , möglichst ausführlichen Mitteilungen s Bedeutung noch gar nicht abschätzbar ist . Wäre eine

,stgangr auf dem Kriegsschauplatz einstweilen - Belagerung notwendig geworden , wir wären nicht so
militärischen Gründen noch keine \ leichten Kaufs davongekommen.Engenden'

7 ^ gen . Auch unsere Befehlshaber im Felde
n̂ 8 isf Ekdungen erst , wenn alles vollkommen in

J ' Sie müssen erst feststellen , was geschehen
^ldun ^ wd die Meldung erstattet . Dafür wird

Ätw 9 tn  allen Fällen echt und wahr sein . Einen
mit der Lügenfabrikation des Auslandes

>t e- -ba*
e Heeresleitung nicht aufnehmen . Sie wird

^n überzeugen , daß auf unserer Seiteye,tm , . . . . , , , .

bTefe6S I öcn malt > von  Paaroy . nordöstlich von Luneville . zn-

Sreg der deutschen Truppen!
Die erste französische Fahne  erobert!

Berlin,  11 . Aug ., 12  Uhr (Nachts ). Die vor¬
geschobene gemischte Brigade des 15. französischen
Armeekorps wurde von unseren Sicherrmgstrnppen bei
Lagarde angegriffen und unter schweren Verlusten in

w. -~
Äe tl'L jiĉ schließlich schon durchsetzen. Das
7 >t ^ Ehreukreuz für Lüttich , das man schon
2 % Cg' Ehrenpforten für Franzosen , die angeb-
!>». ivü " gebaut werden — mit solchen Mätzchen
A » iyg. uns nicht beflecken. Ausländische Nach-
Anlsxh ler auch immer kommen, dürfen so lange
Äett ^ uckgewiesen werden , bis sie nicht von der
C ^ rd»>? ^ ^ .leitung als richtig bestätigt werden.

ivup- " ^ ntlich schon in kurzer Zeit beweisen
Sem bom Ausland bisher gegen die Wahr-
^N ivurde . Man hat sogar den Versuch

'n>c,,, Armeekorps durch ein gefälschtes Tele-
tz? 8tai,f, tne  Landung eines englischen Expeditions-

W- ^ n zu machen . Als Absender deszu machen . Als
. ^ tiat̂ Oberpräsidium bezeichnet . . . .
•’tt 2... Irreführung sofort erkannt wurde , ist

Tele-
Daß die

i> •SufaiT
iJN o . , SU danken.

1 ch und die Kämpfe , die die EroberungWt . . . . .
köhĵ 8 herbeiführten , ist man in Berlin noch

7
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’ h>ie .Unterrichtet . Hätte der Feind sofort er-
l^ kvach die Kräfte waren , die die Festung

Mh , uhmen , er hätte wohl gewußt , was er zu
"dEtzt haben wir Lüttich fest in unserer Hand.

** Hab •ert wir bisher erreicht?

'kjAserer^,̂ ete russische Kavallerieeinfall zerschellte
%*«Utz ^^ ûzschutztruppe. Sogar die Landwehr
Xz ise'n ln einzelnen Fällen Eindringlinge zu-

gezfi Eöu sind die Zerstörungen wichtiger Bau-
ben ? Nichts ist passiert . Nichts hat den

Ä ^Nŝ .^ ußiger Genauigkeit fortschreitenden Auf-
kj ob et ^ Truppen auch nur im geringsten auf-

sdrwirren können . Wie es damit beim
ea - burüber ließe sich vielleicht manches

^ unnötig . Genug — bei uns klappt
drbar , und damit können wir zufrieden

rückgeworfen . Sie lieh eine Fahne , zwei
Batterien , vierMafchinengewehre  zurück.
Ferner wurden 800 Gefangene gemacht. Der französische
General siel. (Büro Wolfs ).

Eine französische Niederlage.
Die „Köln . Z ." schreibt : Am 8. August wurde be¬

reits von der amtlichen Nachrichtenstelle die Meldung
verbreitet , daß französische Kräfte , die aus der Gegend
von Belsort vorgestoßen waren , unsere Grenzschutz¬
truppen angegriffen hätten , aber zum Stehen gebracht
worden seien . Bei Altkirch waren sie bereits wieder
auf Belfort zurückgegangen . Jetzt wird diese Meldung
dahin erweitert , daß westlich Mülhausen des 7. fran¬
zösische Korps mit einer Division der Besatzung von
Belfort von unseren Truppen aus einer verstärkten
Stellung nach Süden zurückgeworfen worden ist . Die
Fassung der Depesche läßt nicht klar erkennen , ob unsere
Truppen in der verstärkten Stellung gestanden haben
oder der Gegner . Jedenfalls haben die feindlichen
Streitkräfte unter großen Verlusten und nicht erheb¬
lichen deutschen den Rückzug auf Belfort angetreten.
Die französische Militärliteratur sprach immer von dem
großen Vorstoß aus der Trouee de Belfort nach Norden
auf Mülhausen , an den man kühne Hoffnungen auf
ein Eindringen in das Elsaß und weiter an den Rhein
knüpfte . Der erste Versuch ist jetzt gescheitert . Zum
ersten Male sind stärkere französische Heeresmassen in
der Schlacht auf die deutschen Truppen gestoßen und
geschlagen worden . Die Siegestage der preußisch¬
deutschen Heeresgeschichte im August sind um einen
neuen bereichert worden , wir möchten aber wieder ein¬
mal betonen , daß dieser schöne Erfolg deutscher Waffen
in seiner Tragweite nicht überschätzt werden darf.
Unsere Heere sind noch im Aufmarsch begriffen , ebenso
wie die feindlichen , die großen Schläge können sich erst
nach ihrer Versammlung vollziehen.

ÜUla Frascati.
^oviari von Erich Friesen.
^8 (Nachdruck verboten .)

7. Kavitek.
' S Lichtmeer erstrahlt das mächtige Tcatro

prunkvolle Zuschauerraum trägt den
Donnere , da heute die berühmte

Ä tlu  blanche La Valette ihre erste Gastrolle

'Ne*

Hs
J.?Hei0r3ent i | gedrängt Kopf an Kopf . Die oiel-

geziert mit einem Kranz blendender
flankiert von glänzenden Uniformen

Äh. / öiuui  mi w . ii»,
t ” h fiel!5,1 aufzuweisen hat ist anwesend,
itaftyN » er  Spannung sieht man dem Auf-

entgegen , der so plötzlich am Kunst-

ewige Stadt " an Geist , Rang , Schön-

hl 7 pWtt und bereits in Deutschland , Rußland
' th | 0elnet bJ meIfofe Erfolge errang.

e{„ uahe der Bühne gelegenen kleinen Logen
Lj ö[Iq‘ 77 « und eine Dame Platz genommen,

L '7 ne  Aufmerksamkeit erregen : der Herr
CT ; d" ten Figur , die in dem tadellosen

Da?»- besonders vorteilhaft zur Geltung
, Ai, '* MeT 19 wegen ihrer auffallenden Schönheit

W rnIew „:^? en ihrer überaus einfachen , in diesen
Räumen ungewohnten Toilette.

.iah " -.Astern die großen Reklameplakate an
ein^ sok ^ uns das Theaterereignis hinwiesen —
' .Nben uorgenommen , Teresita zu der Vor-

I?

I
d ”' N Dr . Roden bitten , sich den beiden

° i>ix I kennt jedoch die Abneigung des Ge-
»Firlefanz " auf der Bühne . Und so

rutng allein nach dem Theater fahren.

e§  der italienischen Sitte , daß ein. . . .

^Ätfl Herz 0  war iu ytuti , uuu es uie o/iuuci
l̂ 3oflte wte, ihre Erlaubnis zu verweigern.

emem Herrn ohne weitere Begleitung
Aber Teresitas Freude auf den bevor-

so grob , daß es die Mutter

Die brave Frau kennt ja die Tochter und ihren stolzen
Charakter zur Genüge.

Jetzt sitzen Teresita und ihr Kavalier vergnügt in ihrer
Loge , und Rinaldo kann sich nicht satt sehen an den vor
Erwartung sanft geröteten Wangen des lieblichen Mädchens,
an ihren strahlenden Augen , an ihrem reizenden Grübchen¬
lächeln.

Nicht der Serpentintänzerin Blanche La Valette
wegen ist er hier . Nein , nur um Teresita ein Vergnügen
zu bereiten , um sich selbst an ihrer ungekünstelten Freuds
zu erfreuen.

Die ersten Nummern des Programms , obgleich in
ihrer Art vorzügliche Leistungen , erregen kein großes
Interesse . Mit Ungeduld erwartet man das Auftreten der
Serpentintänzerin Blanche La Valette . Mit oorgebeugtem
Oberkörper sitzt Teresita da — die weichen Lippen leicht
geöffnet, so daß die weißen Zähnchen hinter dem frischen
Rot hervorblitzen . Ihre glänzenden Blicke hängen un¬
verwandt an der Pracht dort auf der Bühne.

Rinaldo dagegen hat sich in seinen Sessel zurück¬
gelehnt . Was geht ihn die Bühne an ! Was die virtuoseste
Kunstleistung angesichts der wundersamen Frische , die
Teresitas ganzes Wesen ausströmt!

Jetzt wendet das Mädchen sich nach ihm um . „Sie
gucken ja gar nicht auf die Bühne !" neckt sie. — „Wozu ?"

„Deshalb sind wir doch hier ! Woran denken Sie
eigentlich ?"

Er beugt sich etwas vor und blickt ihr tief in die
Augen . „Können Sie es nicht erraten ?"

Lächelnd schüttelt sie den Kopf . Doch kann sie nicht
hindern , daß ein feines Rot in ihre Wangen steigt, bis
hinauf zu den schweren dunklen Haarwellen . ' .

„Soll ict) "es Ihnen jagen —" tlüjtert er leiden¬
schaftlich — „soll ich es Ihnen sagen, wo meine Gedanken
weilen - *

Ein schrilles Glockenzeichen hinter den Kulissen läßt
ihn abbrechen . Der helle Zuschauerraum oerstnstert sich.
Unmutig über die Störung lehnt Rinaldo sich wieder in
seinen Sessel zurück, während Teresitas Augen voller Er¬
wartung an der ebenfalls finsteren Bühne hängen.

Eine kurze Einleitungsmusik . . .
Dann schwebt eine buntschillernde Gestalt auf die

Bühne . Lebhafter Applaus . Die schillernde Gestalt ver¬
neigt sich ein paarmal dankend.

«Bl

Ter Eindruck der Sicgcsnachrichten in Rom.
Rom , 9. Aug . Ein soeben hier veröffentlichtes

Telegramm des Staatssekretärs des deutschen Aus¬
wärtigen Amtes an den hiesigen deutschen Botschafter,
das einen Ueberblick gibt über die deutschen Er¬
folge  und die Auslandslügen dementiert , ries den
tiefsten Eindruck  hervor , besonders da hier an
der Eroberung Lüttichs noch gezweifelt
wurde und über die Fortschritte in Polen wenig be¬
kannt war.

Warum Deutschland dnrch Belgien marschieren Lies;.
Berlin , 9. Aug . Mit Abscheu und Empörung sind

in Deutschland die Nachrichten von dem Verhalten der
belgischen Bevölkerung gegen wehrlose Deutsche , die
bisher in Belgien als nützliche und geachtete Mitbürger
gelebt haben , ausgenommen worden . Mit loderndem
Zorn hört Deutschland , daß sich bereits die Anfangs-
erscheinungen  eines Völkerrechts - und humanitäts¬
widrigen Bandenkrieges  gegen unsere Soldaten
gezeigt haben . Mit Erstaunen sieht man in Deutschland,
mit welch unvernünftigem Starrsinn die belgische Re¬
gierung trotz der loyalen Erklärung der deutschen
Regierung darauf bestanden hat , den Durchmarsch
unserer Truppen mit Waffengewalt zu hindern . Die
deutsche Heeresleitung hat rasch gezeigt , wie sie solchen
Widerstand durchbrechen wird . Zur Klarstellung der
Lage , zur Widerlegung dessen , was von Frankreich und
England aus über die Haltung Deutschlands verbreitet
wird veröffentlicht die deutsche Regierung in dankens¬
werter Weise nunmehr das diplomatische Akten-
stück , aus dem die Gründe für die deutsche Haltung
klar ersichtlich werden . Danach lagen bereits am
Sonntag , den 2. August , hier sichere Nachrichten
vor , daß Frankreich  im Begriff stehe , durch
Belgien gegen Deutschland  zu marschieren . Die
belgische Neutralität war also in unmittelbarer Gefahr,
durch Frankreich verletzt zu werden , wie sie zuvor schon
durch französische Offiziere und Flieger verletzt worden
war . Diese Tatsachen schufen diplomatisch und mili¬
tärisch ci .ic klare Bahn für Deutschland . Sobald die
französische Absicht erkennbar war , war nicht meW
zu erwarten , daß eine andere Sicherheit gegen diese
Drohung für Deutschland gegeben werden konnte als
dadurch , daß Deutschland sofort den militärisch allein
gegebenen Schritt tat , nämlich seinerseits den Marsch
durch Belgien anzutreten . Tie Selbsterhaltung gebot,
der feindlichen Absicht zuvorzukommen , denn daraus,
daß etwa England uns vor der Gefahr einer fran¬
zösischen Ueberrumpelung bewahren würde , durfte sich
Deutschland nicht verlassen . Die deutsche Regierung
konnte nicht mehr tun , als was sie laut obiger An¬
weisung getan hat , Belgien den Besitzstand und die
Unabhängigkeit , die Gebietsräumung nach dem
Friedensschluß und Schadenersatz feierlich zuzusagen.
Aber aus dem Durchmarsch mußte es , nachdem die fran¬
zösischen Absichten klar geworden waren , bestehen.

Der Applaus verhallt . Totenstille . Alle Opern aiaj er
sind auf die Bühne gerichtet , die jetzt ganz von magischem
bläulichen Licht erfüllt ist.

Nun beginnt die Gestalt fich rhythmisch zu bewegen.
Mit zierlichen Fingern ergreift sie zu beiden Seiten da-
endlos faltenreiche , in allen Farben schillernde Gewand . .

Das biegt sich und wiegt sich und schmiegt sich und
duckt sich und reckt sich und streckt sich und wirbelt und
woget und schillert und fiimmert und leuchtet und glitzert
— ein wundersames Bild voll Farbenpracht und Grazie.

Kaum scheinen die zierlichen nackten Füßchen den
Boden zu berühren . Ein tausendfältiges Strahlen geht
von dem goldblonden , diamantenübersäten Köpfchen aus.
An den feinen Knöcheln , an den Handgelenken , am Hals,
in den Ohren , an der Brust , um d:e Taille — überall
glitzerndes , funkelndes Edelgestein.

Die Tänzerin macht eine kleine Pause , wie um dem
Publikum Zeit zum Aufatmen zu lassen. Dann fängt sie,
beide Hände mit dem Sainn ihres schillernden Gewandes
über dem Kopf zusammenhaltend , an , sich zu drehen —
erst langsam , wiegend , dann schneller , hastiger , zuletzt
leidenschaftlich erregt , wie ein toller Wirbelwind , alles mit
sich fortreißend.

Mit angehaltenem Atem starrt Teresita auf die Bühne,
starren Tausende von Augenpaaren auf den glitzernden,
flimmernden , leuchtenden , schillernden Kreisel , der sich
dreht — dreht - dreht-

Mein Gott , ist das ein Mensch ^ Oder ist es eine in
Bewegung gesetzte Maschinerie ? Oder ein Wesen aus
einer anderen Welt ? Man starrt — und starrt — laut¬
los , bewegungslos , wie unter einem geheimen Banne.

Der leuchtende Kreisel dreht sich und dreht sich —
immer schneller , immer schneller-

Jetzt , wie mit einem Zauberschlag hält die Tänzerin
inne . Den Kopf etwas vornüber gebeugt , tritt sie ein
paar Schritte vor und verneigt sich lächelnd , ohne das
geringste Zeichen von Ermüdung.

Rasender , ohrenbetäubender , nicht endenwollender Bei¬
fall bricht los — Klatschen , Trampeln , Rusen , Schreien,
Johlen.

Immer wieder muß die Tänzerin vor die Ramven
treten , immer und immer wieder sich dankend nach allen
Seiten verneigen . Dabei streift ihr Blick zufällig die
Loge, in der Rinaldo und Teresita sitzen.



Belgien hat es vorgezogen , unsere Zusicherungen in
den Wind zu schlagen, und hat sich dem Konzern unserer
Aeinde zugesellt . Während es gegen die französische Ver¬
letzung feiner Neutralität nichts unternommen hat , hat
es sich sofort in die Reihe unserer Feinde
gestellt . Das ist ein Vorgehen , das ebenso wie alles
andere , das inzwischen in Belgien gegen uns begangen
wurde , die deutsche Regierung von allen Ver¬
pflichtungen entbindet. (Köln . Z .)

Amtliches über den Fall von Lüttich.
Berlin , 10. Aug . In einer Depesche des General-

quartiermeisiers  heißt es : Französische Nach¬
richten haben unser Volk beunruhigt . Es sollen 20,000
Deutsche vor Lüttich gefallen und der Platz überhaupt
noch nicht in unseren Händen sein . Durch die theatra¬
lische Verleihung des Kreuzes der Ehrenlegion an die
Stadt Lüttich sollten die Angaben bekräftigt werden.
Unser Volk kann überzeugt sein, daß wir
weder Mißerfolge verschweigen , noch Er

olge aufbauschen  werden . Wir werden die Wahr¬
heit sagen und haben das volle Vertrauen , daß unser
Volk uns mehr glauben wird als dem Feinde , der
seine Lage vor der Welt möglichst günstig hinstellen
möchte. Wir müssen aber mit unseren Nachrichten zu¬
rückhalten , solange sie unseren Plan der Welt verraten
können.

Jetzt können wir ohne Nachteil über Lüttich be¬
richten : Ein jeder wird sich selbst ein Urteil bilden
können über die von den Franzosen in die Welt ge¬
schrieenen 20,000 Mann Verluste . Wir hatten vor Vier-
Tagen vor Lüttich überhaupt nur schwache Kräfte.
Denn ein so kühnes Unternehmen kann man nicht durch
Ansammlung überflüssiger Truppenmassen verraten.
Daß wir trotzdem den gewünschten Zweck erreichten,
lag in der guten Vorbereitung und in der Tapferkeit
unserer Truppen , der energischen Führung und dem Bei¬
stände Gottes . Der Mut des Feindes wurde gebrochen,
seine Truppen schlugen sich  schlecht . Die
Schwierigkeit sür uns lag in dem überaus ungünstigen
Berg - und Waldgelände und in der heimtückischen
Teilnahme der ganzen Bevölkerung,  selbst
der Frauen , an dem Kampfe . Aus dem Hinterhalte
und den Ortschaften , aus den Wäldern feuerten sie auf
unsere Truppen , auf die Aerzte , die die Verwundeten
behandelten und die Verwundeten selber . Es sind
schwere und erbitterte Kämpfe gewesen. Ganze Ort¬
schaften mußten zerstört werden,  um den
Widerstand zu brechen, bis unsere Truppen durch Forts¬
gürtel gedrungen waren und in dem Besitz der Stadt
sich befanden . Es ist richtig , daß ein Teil der Forts
sich noch hielt , aber sie feuerten nicht mehr . Seine
Majestät wollte keinen Tropfen Blutes durch Erstürm¬
ung der Forts unnütz verschwenden . Sie hinderten
nicht mehr an der Durchführung der Absichten . Man
konnte das Herankommen der schweren Artillerie ab-
warten und die Forts in Ruhe nach einander zusammen-
fchießen, ohne nur einen Mann zu opfern . Ueber dieses
alles Durfte eine gewissenhafte Heeresleitung nicht ein
Wort veröffentlichen , bis sie starke Kräfte aus Lüttich
nachgezogen hatte und auch kein Teufel es uns mehr
'entreißen konnte . In dieser Lage befinden wir uns jetzt.
Die Belgier haben bei der Behauptung der
Festung mehr Truppen gehabt,  wie sich jetzt
Übersehen läßt , als von unserer Seite zum
.Sturm  a n t r a t e n. Jeder Kundige kann sich daraus
die Größe der Leistung ermessen , sie steht einzig
da . Sollte unser Volt wieder einmal ungeduldig aüf
Nachrichten warten , so bitte ich, sich an Lüttich zu
erinnern . Das Volk hat sich einmütig um seinen Kaiser
zur Abwehr der zahlreichen Feinde geschart, sodaß die
Heeresleitung annehmen darf , es werde von ihr keine
Veröffentlichung verlangt werden , die ihre Absichten
vorzeitig dem Feinde kund tun und dadurch die Durch¬
führung der schweren Aufgabe vereiteln kann.

Der Generalquartiermeister gez . v. Stein.

,Z . 6" bei der Eroberung von Lüttich.
Berlin , 10. Aug . Wie die „Kölnische Volkszeitung"

meldet , ist „Z . 6" am Donnerstag früh 3.30 Uhr von
einer Kreuzfahrt aus Belgien zu rück gekehrt.
Von der erfolgreichen Fahrt erfahren wir zuverlässig
folgendes : Das Luftschiff  beteiligte sich in her¬
vorragender Weise an dem Kampfe , der sich bei
Lüttich  entsponnen hatte und konnte sehr wirksam in
ihn eingreifen . Aus einer Höhe von 600 Meter wurde
die e r st e B o m b e g e w o r f e n, die ein Versager blieb.
Darauf ging das Luftschiff bis 300 Meter herab und
schleuderte weitere 12 Bomben , die sämtlich ex¬
plodierten.  Infolgedessen geriet Lüttich  an
mehreren Stellen in Flammen.  Sämtliche Bomben
wurden von einem Unteroffizier der Besatzung aus der
hinteren Gondel herabgeworfen . Der Unteroffizier war
nach der Landung des Luftschiffes unter den Tausenden
von Zuschauern ein Gegenstand begeisterter Ovationen.

Der Fanatismus des belgischen Mobs.
Tüsselrors, 11. Auaust. Der Brüsseler Vertreter von

Wolffs TelegraphischemBüro, der am Samstag Nacht mit
etwa 1000 Deutschen Brüssel verließ, konnte seflstellen, daß
zu dieser Zeit der Fall von Lüttich noch nicht bekannt gegeben
war . Sein Bericht lautet ferner : Durch Umfragen bei aus
Antwerpen und Brüssel geflüchteten Deutschen habe ich fest¬
stellen können, daß ein Teil der belgischen Bevölkerung noch
fürchterlicher gehaust hat als man anfänglich annahm, und
es klingt fast wie eine Ironie , daß der belgische Justizminister
am Freitag ein Komitee eingesetzt hat, das Material gegen
die deutschen Truppen sammeln soll. Der Mob hat nicht
einmal Frauen geschont. Fast alle Deutschen in ' Brüssel
mußten sich tagelang versteckt halten Unter den wegen
Spionage verhafteten befindet sich auch der Prinz von Croy
mit seinen beiden deutschen Chauffeuren. Die deutschen
Großkaufleute in Antwerpen, denen der Hafen in erster Linie
seinen Aufschwung verdankt, sind in scheußlicher Weise be¬
handelt worden. Auch sie wurden der Spionage verdächtigt
Der bekannte Hotelbesitzer Weber ist vom Mob ermordet
worden. Außerdem ist man beunruhigt wegen des Schicksals
einiger bekannter Deutscher in Brüssel. Heute Nacht soll ein
weiterer Zug mit Auswanderern aus Antwerpen und Holland
hier eintreffen.

Die „Frkf. Ztg " schreibt: Bei den wilden Vorgängen
in der Gegend von Lüttich und Metz sind die internationalen
Grundsätze offenbar nicht beachtet worden; es handelt sich
dort nicht um einen irregulären Bestandteil der Armeen,
sondern um einzelne Landesan ^ehörige, die ihrerseits die
Waffen ergriffen haben, um dem Feind zu schaden. Es ist
nicht einmal angebracht, sie als „Franktireurs " zu bezeichuen.
Ob dabei der augebliche Neutralitätsbruch Deutschlands, der
heute schon durch das Verhalten Frankreichs und Belgiens
vor Europa gerechtfertigt ist, mitgespielt hat, ist völlig gleich-
giltig. Das sind Ueberfälle aus dem Hinterhalt , schlimmer
als Meuchelmord, gegen die sich die Truppen nach dem
Kricgsrecht durch die schärfsten Maßregeln sichern müssen.
Man sollte auch im Auslande damit rechnen, daß der gegen
uns vom Zaun gebrochene Einkceisungskcieg in den deutschen
Soloaten eine große Erbitterung und eine eisenharte Ent¬
schlossenheit hervorgerufen hat . Trotzdem werden sie gegen
den ehrlichen Feind als Angehörige eines zivilisierten Volkes
verfahren. Aber es ist gefährlich, zu diesem Krieg, den wir
mit der größten Energie zu führen gedenken, noch überflüssige
Greuel zu häufen. Gefährlich für unsere Feinde — sie
mögen das bedenken! Meuchelmörder, die nicht einmal Ver¬
wundete und Heilpersouen schonen, schädigen ihr eigenes Volk.
Gegen sie muß unter allen Umständen mit der vollen Schärfe
des Kriegsrechtes und erbarmungslos verfahren werden.
Deshalb warnen wir im Namen der Humanität jetzt, wo
ein Selbstbefinnen noch möglich ist, unsere Feinde davor,
solche Wege des Unheils und des Grauens zu wandeln!
Dieser Krieg wird auch ohnedies genug des Furchtbaren
zeitigen!

Sie fährt zurück. Es ist, als ob ihre Pupillen , die
wie gebannt hinaufstarren , sich erweitern.

Doch nur wenige Sekunden. Dann lächelt sie wieder,
holdseliger, verführerischer noch als zuvor.

Das Orchester spielt eiuen Tusch, während sie unbe¬
weglich dasteht, die nackten Arme über der Brust gekreuzt,
das rosige Gesicht etwas erhoben — umflossen von den
langwallenden Falten des glitzernden Gewandes.

Dann schwebt sie, buntschillernd, wie sie gekommen,
hinaus . Nach und nach verringert sich der Tumult , bis
er endlich ganz aufhört.

Auch Teresita legt tief aufatmend das Opernglas auf
die rote Samtbrüstung . Mit leuchtenden Augen wendet
sie den Kopf zurück.

.Wie schön, nicht wahr ?"' — Keine Antwort.
.Hat es Ihnen nicht gefallen, Signor Rockfeller?" —

Keine Antwort.
Verwundert blickt sie sich um.
Der Sessel ist leer. Ihr Begleiter hat die Loge ver¬lassen.

t In ihrer elegant ausstaffierten Garderobe sitzt Made¬
moiselle Blanche La Valette vor dem hohen venetianischen
Ankleidespiegel und läßt sich von den geschickten Händen
der Zofe das langaufgelöste Haar bürsten.

Sie scheint übler Laune ; denn nichts macht ihr die
Zofe recht. Dabei spähen ihre grünlichgrauen Augen
unter halbgesenkten Lidern hervor beständig nach der Tür.

Plötzlich zuckt sie zusammen. Draußen vor der
Garderobe erregter Wortwechsel. Der Theaterdiener scheint
jemandem den Eintritt verwehren zu wollen. Lauter und
lauter werden die Stimmen.

„Ich verlange, Mademoiselle La Valette zu sehen!
Sofort !" hört die Tänzerin eine gebietende Männerstimme
rufen , die ihr das Blut zum Herzen treibt.

„Es ist gegen meine Instruktion , Signore !" wehrt der
Diener ab.

„Ah bah! Instruktion ! Melden Sie Mademoiselle
eiuen alten Bekannten ! Rasch!"

Zögernd öffnet der Diener . Rinaldo tritt ein. mit
gerunzelter Stirn und fest zusammengepreßten Lippen.

Die Frau dort vor dem Ankleidespiegel erbleicht
unter der Schminke. Wie hilflos finkt sie in fick, zu¬

sammen. Auf einen gebietenden Wink des fremden Herrn
hin zieht der Diener sich zurück.

„Auch Sie können gehen!" herrscht Rinaldo die Zofe
an, die erschrocken von ihrer Herrin auf den Eindringling
blickt. „Hören Sie nicht?" Die Zofe zögert.

„Befehlen Sie ihr, daß sie uns allein läßt, Made-
moiselle!" wendet er sich gebieterisch an die Tänzerin.

„Geh, Elise!" haucht Blanche La Valette matt . „Geh !"
Als auch die Zofe die Garderobe verlassen hat,

springt die Tänzerin auf und starrt den Mann an, wie
ein Gespenst.

Rinaldo aber schreitet langsam '-zur Tür und verriegelt
sie. Jetzt kommt Leben in die starre Frauengestalt . Ent¬
setzt weicht sie zurück.

„Weshalb bist — du gekommen?" stammelt sie tonloS.
„Was — willst du von mir ?"

„Was ich von dir will ? . . . Nichts !" — „Du wußtest
also nicht —"

„Daß die berühmte Serpentintänzerin Blanche La
Valette die kleine florentinische Balletteuse Bianca Valetti
von früher ist? Nein."

Wie mit einem Schlage verändert sich ihr Wesen.
Jede Spur von Furcht aus dem rosiggefärbten Gesicht
wie weggewischt.

„Sag ' mal. wer ist das Gänschen in dem altmodischen
Kleid, die neben dir in der Loge saß?" spöttelt sie, „deine
Braut ? Oder — oder —'

„Ich verbiete dir, von diesem Mädchen zu sprechen!"
unterbricht er sie finster. „Du bist nicht wert , ihren
Namen zu nennen !"

„Gemach, gemach, mein Bester!" spottet sie. „Ich bin
eine respektable Frau —"

„Respektabel? Du — respektabel?"
„Jedenfalls respektabler als ein Mann , der zwei

Fahr ? im — Zuchthaus saß!"
Mit hartem Griff faßt er das höhnisch lachende Weib

bei den Armen. In schlangenartiger Geschmeidigkeit ent¬
windet sie sich ihm. Rasch atmend, mit wogender Brust
und flackernden Augen duckt sie sich in einer Ecke des
kleinen Raumes nieder, wie eine zum Sprunge bereite
wilde Katze.

„Das wagst du mir zu sagen?" knirscht er. „Du . die
an allem schuld ist? Durch deren Meineid ich ins Zucht¬baus kam?"

Der erste Zusammenstoß mit den Engm" ^
Begierig warten wir auf die Nachrichten ,,

Kriegsschauplätzen , aber die Verbindungen ^^ aoer oie rverornv »»»--; ^ p
Ländern , mit denen wir uns im Krieg bestu"
unterbrochen . England beherrscht den Dray_ u v; Uor  litt- .

Sh

Außenwelt , und auch das müssen wir über un? (,
lassen , daß man jetzt über uns und unsere - ^
Truppen allerlei Ungünstiges und Lügnerst̂ ^
breitet , um die wenigen noch neutral geblieben
gegen uns einzunehmen . Von verschiedenen^ ^
aus dem Auslande werden wir gebeten , durcy
über den wahren Sachverhalt das Lügengewebe*“ “ .„fl
reißen . Wir vermögen es nicht, da unsere p ? „F
nur selten ihr Ziel erreichen . Dazu kommt,_ - r- ., cm-r*_ hißGeneralstab nur wenige Meldungen in die -
keit gelangen lassen darf , will er nicht dem ^
schaden, indem er die gewiß berechtigte A hM
der Deutschen befriedigt , die nicht das jjOT
in das Feld ziehen zu dürfen . Der möt> er .ß aflf
aber ist nur allzusehr gewohnt , in kürzester ck ^
zu erfahren , was nur irgendwo in einem #
Welt geschieht. Und weil es dem Träghen -9 r
unmöglich ist, irgendeine vorwärtstreibende
zu unterbrechen , so kombinieren die SW®™1f0t$ r
sie keine genauen Nachrichten erhalten , fw „nD%
lammen ; Frau Fama eilt durch die Land
wirrt noch das Wenige , was man wirklich
weiß . _it=0

i“

Auch aus England , und leider gerade ^
treffen die Nachrichten nur späruM, .^ !̂land , tressen die Nachrichten nur ipm^

sichtig ist gestern der kühne Streich unseres 7 1
Bestatt^ ' rg!"„Königin Luise" berichtet worden.

,1#’Meldung so, wie wir sie in der gestrigen Ersten ^ j,ira
Ausgabe gebracht haben , so zeigt auch 1!l!L
Marine , der Stolz Deutschlands , daß sie

in«
UCL ĴCU1|U|IUUU», UUDI Uj 4'" v

kühn dorgeht , wie unsere braven Truppen pÄ
es getan haben . Minen gelegt vor der Theu" .. w.
Was bedeutet das bei der Nähe der
englischen Flotte ! Und was ist dagegen der ^1
Hilfsschiffes , das den kühnen Streichs ^ gli>̂
so gut vollbracht , daß das Führerschiff^ dm',,'jugc!l!j:t
Torpedoboote , der kleine Kreuzer „Ämphi^ .^ n ^
ging . Ein kleiner Kreuzer auf der sein t

ötn A) hcu «54 ? ? /> it ? ' hil$verloren , ein Bäderschiff auf der
„Königin Luise " ist das neueste Schiff 0eU, ijf!
Norddeutsche Llohd für seine Fahrten juÄji
bädern in Dienst gestellt hatte . Sie war ew ^ ,,8j
schiff und hatte sich während ihrer kurzes
aroßer Beliebtheit erfreut . Bei Beginn^
war sie, wie diele andere Schiffe der deutsM
flotte , von der Marine übernommen wo p *

daß ^man den Verlust , so muß man sagen, dav
ist, wie er es besser nicht hätte sein könn.^ ^ M .̂
Torpedoboot hätte einen viel größeren Ver" ^
Das Opfer des gelungenen Handstreichs vor^s, . ^ ui'Mündung, der englische kleine Kreuzer gsHtf
auch noch ein verhältnismäßig neues „Mrg neue » T .#
es wurde im Jahre 1911 in den Dienit
Wasserverdrängung des „Amphion " betrug^ iW^ ri*
seine 20,000 indizierten Pferdekräfte 0a zM
Geschwindigkeitvon 25,4 Seemeilen. n umvaic|uiiumuiyieu uuu occmcw .“ . i ***' M“
bestand aus zehn 10,2 Zentimeter -Gesch"^ ^^ ^ ^ :
4,7 Zentimeter -Kanonen , sowie vier Masch' '̂ ^ .
und zwei 53 Zentimeter - Torpedodea . > ^t*

t#

Kreuzer war 117 Meter lang , 12,6 zstff
b,citt? 'ptrtpn Tlpsnun ^ hnn 4 9 Metern . "

,0

hatte einen Tiefgang von 4,2
bestand aus 290 Mann.

Die deutschen Seeleute , die bei der ‘ gtej1 y
des kühnen Handstreichs ihr Leben lassesnach dem Sinken der „Königin Luise w jn
fangenschaft gerieten, haben gezeigt, *•
Marine in Wahrheit der Geist wirkt , de
immer vorausgesetzt haben . Unsere .u p
die erste große Feuerprobe , die ihr ^ ^
herrlich bestehen, wie unser prächtige

grünlich schillernden Augen auf wie gebe^
Einige Sekunden lang blickt er das S . . et  Jjß

zitternde Geschöpf schweigend an. Dann ŷ °herv̂ '
il>

zwischen den zusammengepreßten
du vergessen, wie ich, dein damaliges g,Gesellschaft des säubern Monsieur Co»̂ ü0 iüet
Hast du vergessen, wie der Schurke den
auf mich zustürzte?" „ dô „ (fijuuu, ; öUM-Utöl ^ V Ouv*' « ^ .'k .ell

Tödliche Blässe überzieht ihr ,AnMtz.
sie nichts. Nur ihre unstet ilackerno ^ h ,
„Hast du vergessen, daß ich ihm den R-oow^ jp fsuchte und daß ffvir" miteinander ranĝ gct̂°
Revölver" wsging und der" Elende tödlich
Boden stürzte! Mt

«S
Ein Schauer überfliegt ihren ii>̂

leisen Aufschrei schlägt sie die Hände "^ pörtalles weißt du ganz genau —" fährt
er dicht vor sie hintritt und seine
Blicke sie zu durchbohren scheinen— "U?xtte
du bei Gericht, ich, dein Bräutigam , d j
Mr . Chalons erschossen! Schwurst du
Meineid !" -- —f 00

„Erbarmen ! Erbarmen !" stöhnt sie a ■,
die Knie sinkend. „Habe Mitleid . . $ ßaw c ' ^

Er lacht - ein verächtliches, Hanes ß»
leid? Mit dir ?" . .. ’’

„Ich — ich bin — verheiratet . ih ^
mein Mann erfährt —" . , ®er

Wieder lacht er. „Verheiratet . ,
Glückliche?" ___ Cloŵ z 0 ^

„Monsieur Durand ." — . Der [flnge, blLiv *kttf„Der Clown. Er auälte mich so
Abwehrend hebt er die Hand -

interessiert mich nicht. Nur deine
wollte ich dir ins Gesicht schleudern' ^
wie grenzenlos ich dich oerawte,^ »̂ ^

J!>
wie grenzemos tct) oicy ociuww -
Zwischenfall vor zwei Jahren dankoa . w,-
daß ich dich — heiratete !"̂ , und “ --m *

iÄ>

Sie hat sich von der Erde erho ^
haßerfüllten Augen an. „Du wir!
sagen, daß —"

(Fortsetzung «olgr-i
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'{'ftb{r‘el zeigen wird, daß in ihm immer noch derHeld

3.)
nn von 1864, 1866 und 1870 71 lebendig

^ie Besetzung von Lome.
Die ®'e „Norddeutsche Allgemeine Zeitung"

^esetzung von Lome, der Hauptstadt unseres
u -Aug

' Besetz"
Togo,
gene <
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er[aniÂ r geographisch außerordentlichschwierigen
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(a. Tötete« c> ' ö «unu»
in febril ^Ogo, durch eine aus der benachbarten Gold-
n» : englische Truppenexpedltion hat, wie wir

Nci">>^"chskolonialamt nicht im geringsten über-
dem

^IN Asstreckien, schmalen, zwischen französischemund
> eingekeilten Kolonie mußte mit einem der-

itiit gerechnet werden. Wir müssen uns des-
Uer fle^ £rôcübergehenden englischen Verwaltung in

u "ert r . r? < ' ^ n - »r
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rAuiexb Verteidigung aus natürlichen Gründen
2 % £ 1 breiteten großen afrikanischen Kolonien das

tontfer "scht so leicht teilen dürften, namentlich
» " sichA" Südwester. Militär- und Zivilbchörden
Malten , Äaut zu wehren wissen. Wie es aber
5». «Ufh.„ über das Schicksal unseres Kolonialbesitzes

Schlachtfeldern Europas entgültig entschieden
Entscheidung können und wollen wir ruhig

^ 'chanti russisch-türkischen Grenze.
^ .Unopcl, 10. Aug . Das Blatt Jkdam meldet

^ dieRussen räumen  seit einigen Tagen
ivô ?dhbargebiete an der russisch- türkischen

Ö ^ iort 'Ditzj«. 1 sie die Lebensmittellager verbrennen.
iiijĵ ölferj1 ^uvallerie zog sich irach Kars zurück.
Me ?vnT,wtrt9 flüchtet nach der Türkei, ebenso viele

^ °chen^Iüchtige . In Baku  sind Unruhen
K • Reservisten haben den Polizeidire

'* deutsch-tschechische Kundgebungen.
Gestern wiederholten sich die be-

^ ^ nd̂ wtischen Kundgebungen der Bevölkerung
itŵ n -0  ipuachen . Ein imposanter Zug der Mani¬
sch Kont,.^ ? ^ Patriotische Lieder singend, zum
;: v

Hl Mib Uta*' *D0  die Manifestanten die Volks-
7_ '**1 -Lötti '»pSfVvv , rr rk ort ftyrtrtart  ov <jr h-va +a -r

Jiijis,'luje« r :— .wnjvu.il/tJiiuuacu . Jijti -vtintiti
\r ntte in ch'iuls , Hofrat Hintze, erschien am Fenster
^sung deutscher und tschechischer Sprache, Die

''-̂ btl dir im Siegerkranz " und zog unter
W auf ijy ne  und begeisterten Hoch- und Slawa-
•Ht , ivo sQnj  Joseph und Kaiser Wilhelm zum
JtiA einn Bürgermeister unter stürmischer Zu-
iV ^Uno i Ansprache hielt . Er führte, aus : Die
Ae Parte'»- gesamten Bevölkerung , welche die
VtN 'tom0 vergessen  hat , ist das bedeutungs-
kt1! Met °? und ein Beweis dafür, daß in unseren

f- ^'ebe des gemeinsamen Vaterlandes
^bhn .. ß  flll ! hptt 4ntttrtffrtöTtöTÄföti ©'n -t -Tö-v* Vr\ itv -?£»T4

schloß
H»: dnex den innigstgeliebten Kaiser wurzelt.

mit einem Slawa auf den Kaiser%*nein
uuf die Armee. Er rief in deutscher

' °’Ueti

?» iQn3 die Menge entblößten Hauptes
^î bineĤ^ Iebe K̂aiser ~Wilhelm !" Diese WorteRp . ovuijci , wiujum ; ^ icjc

^Nki7>̂ ? oisterten Widerhall hervor. Vor dem
au "Nt l' nrrrr « . ^ . . uJ .„ »

^v̂ ^ scher̂wî beiden Sprachen. Darauf sprach
N I?iitstt/? ^ bdner. Er führte aus , daß sich beide
^l „M)en einem Ganzen vereinigt hätten, umi , jjj- > VU IU e >. utvtuuyt ijuutu , um
?>r°̂ r»,„.̂ Aühl der Liebe und Verehrung für

die
dew
Hoch-

' 1̂'hA v |Uijt

Ausdruck zu geben. Der Redner schloß
Ub xi. auf Kaiser Franz Joseph , Kaiser Wil-!»-. HJ- • 0 X , J I .KOVll4k 0 M v  I V'T/ Vr wvlt M v *’

iV . ’Udenjs/dfere Armee. In ähnlichem Sinne
U c,_scher Redner, nttfpr fnrthtüfirpiihpnNp-V
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Unter fortwährenden be-
„ui" Und Slawarufen auf die beiden

jp die Armee zog die auf 6000 Mann
l lk;DUnbv6̂ ^ ur  Statthalterei und zum Korps-

Undn " da unter Absingen der „Wacht
’̂ Heh ifchechischen Nationalliedes in das
^s? ,Haus,?..iöu .r Polizeidirektion . Vor demundI und dem tschechischen Repräsentanten-

4 e^Ii(fie .̂ 'itnhrtf 'ftitnrrpn für ht^ 9Trmp^Kundgebungen für die Armee
r ., statt.

cv. Nüdesgenvssenschaft der Türkei.
wie es hcißt, eifrige Vorbereitungen,

M^ ein em Ci| Mnzugreiien und Rußland vernichten zu
^,. E>N deivorrogcnden Berliner Diplomaten wird

ni. r̂! ^dros,?. '̂ itgeteilt: Die umfassenden Rüstungen
iv b(t ®Qt<cn r,.!/ 'Ubht Rußland allein, sondern auch Eng

hält Freundschaft mit der Türkei, sodaß
gedeckt*. ' « neu

V '̂ti!Etl Mn k.̂ bckl ist. Es kann daher alle feine
ih j,a deutschen und österreichischen Truppen

1% $ ie 7v. . bereits beschäftigten russischen Erb-
Ug Türkei vermag aber nicht blos ihre physi»

j Mt it,... Qn ist zugleich Kalif und das geistliche
'e dĝ ^ ^bbanischen Bevölkerung Indiens und

i u ,Tera 1,r,i r̂e  moralischen Kräfte in die Wagschale
Mh» Mt v' u'*nn ift a,r ;f ,,„r> v. ŝ

Me

;C fi
W «Qmn
V ^Hfê be lt)7r® t̂e  unter deutscher Führung vorhanden,

brsjĵ glühendem Haß gegen ihren englischen
t '"krste",0 Mn ei*' Ju Erkenntnis der großen Gefahr

in,!. Streite um Konstanfinopel eröffnen. Es

.SZ* uc jjj 'j ‘" H uiui ]uyu uijvuuy uuiijuiiucii»

;t(h Uief)tf ên/  den Engländern die Einfahrt in die
?! ^ Pĵ islhxn Fäden für die gemeinsame Ab-w V,1' «n QPch"‘‘‘‘ 14110 stonnannnopei icyon vom» e«
1 J'; j,E Steil,,,,° nnen- Man hat sie so lange verhüllt,

an und Konstantinopel schon vom Be-

gxĵ "uguahme Englands kein Zweifel mehr
V ' °,.? ks @u[̂er"Iärung Englands an Deutschland istt«\ „Ms
^ «ti,J, (in ^ ns. die ganze türkische Armee mobil zu«st gefolgt. Wir werden uns jeder^ c>7Rl

"(>ndxc len> wenn wir auch allein mit Oefter
RU UlPrSptt

& s
äu weiden hoffen.

kÄ , i/ ^ ^ bene Nachrichten.
bi» Der kommandierendeGeneral

° . Ausübv... . ung der Jagd im Polizeibezirk
'i Ö' l>? ans« ?*Uf tordkre8  untersagt ist. Zuwieder-
ÄS i- Sluguft strengste bestraft.
' 'Meisten Herr und Frau Krupp von Bohlen

e8«Uet et Hiebe„ eigenen und im Namen der Firma
^Menft» Zentralen der örtlichen Organisation

eine Million Mark zur Verfügung.

Hannover. 10, Aug. Die in Hannover lebenden
Holländer sandten an den Kaiser eine telegraphische Sympathie¬
kundgebung, für die der Kaiser bestens danken ließ.

Berlin. 11. August. Die Post meldet aus London:
Die Nachricht von der Tat der „Königin Luise" in Harwich
erregte hier eine wahre Panik. Bei allem Gerede von
Jnvafionsgefahr während der letzten Jahre hat es doch
niemand ernstlich für möglich gehalten, daß ein deutsches
Schiff unmittelbar an der Themsemündvng erscheinen könnte.
Die Mitteilung daß dieses Schiff in den Grund gebohrt
worden sei. beschwichtigte nicht das unwiederstehlich hervo -
tretende Mißtrauen in die Wachsamkeit der Admiralität.
Auf den wtraßen und auf den Plätzen fanden Zusammen¬
rottungen statt, wobei Rufe wie „Fort mit dem Krieg"
wurden.

Berlin, 11. Aug. Die Befürchtung, daß ein Mangel
an Erntearbeitern eintreten könnte, scheint glücklicherweise
unbegründet zu sein. Zunächst ist sogar das Angebot stärker
als die Nachfrage. Das Heer der Arbeitslosen, besonders
der Männer, in Berlin ist so groß, daß man auf die von
allen Seiten zugeströmten Hilfskräfte wie Pfadfinder, Schüler
usw. ohne weiteres verzichten konnte. Der Aufforderung, sich
zur Erntearbeit in Ost- und Westprcußen beim Zentral-
Arbeitsnachweis in der Gormannstraßezu melden, waren
am vergangenen Montag viele Arbeitslose gefolgt. In
Gruppen von 50 bis 100 wurden sie in die zu diesem Zwecke
hergerichteten Räume Hineingelaffen. . Das Angebot von
weiblichen Arbeitskräften ist nicht so groß, aber vollständig
ausreichend, um den Bedarf zu decken. Für die Provinz
Brandenburg ist der Bedarf an Arbeitskräften vorläufig ge¬
deckt. Die nächsten Transporte sind für Ost- und Westpreußen
bestimmt Am Montag gingen zwei Ertrazüge der neuge¬
worbenen Landarbeiter an ihre Bestimmungsorteab. Sie
werden wie die Reservisten auf der Reise vom Valeriändischeu
Frauenverein verpflegt.

Berlin. Der Landrat des Kreises Schubin, Wolf, ist
schon vor̂ mehreren Tagen, als er im Auto in die Stadt
Schubin einfuhr, von einem Wachtposten erschossen worden, weil
er dessen Anrus nicht gehört und nicht gehalten hatte.

München, 11. August. Ein französischerFliegerosfizicr
wurde gestern in Lichterfelde in der Pfalz heruutcrgeschossen.
Eine Militärabteilung befand sich gerade auf dem Wege
nach Lichterfelde, als der Flieger sichtbar wurde. Der Apparat
wurde zertrümmert, der Flieger verletzt.

St . Ingbert, 7. Aug. Nach mehrtägiger Pause, be¬
dingt durch das plötzliche Ausscheidenso vieler Arbeiter,
haben die hiesigen großen Betriebe, das Eisenwerk und die
fiskalische Grube, ihre Betriebe so gut es geht wieder aus¬
genommen, so daß^die Zurückgebliebenen wenigstens den
notwendigstenVerdienst haben können. Auch die anderen
industriellen Betriebe hoffen ihre Betriebe einigermaßen auf¬
recht erhalten zu können.

Budapest, 10. August. Der Großindustrielle und
Sportsmann Eugen Goldschmidt, ein naher Verwandter
Rothschilds, der zu seinem Regiment nach Galizien einrückte,
wurde in Gyoengyoes, als er in einem Automobil die Stadt
passierte, von der dort aufgestellten Wache eines Husaren¬
regiments irrtümlich angeschoffen und samt seinem Chaffeur
getötet. *

Nicht unverbürgte « Nachrichten glauben!
Das Wölfische Telegraphen-Bureau verbreitet folgenden

Aufruf: Es ist natürlich, daß unser Volk in diesen Tagen der
Spannung auf jedes Gerücht achtet. Durch Weitertragen pflegen
sich Gerüchte zu vergrößern, mag es sich um Erfolge oder Miß¬
erfolge unserer Waffen handeln. So laufen Gerüchte um, daß
ganze Regimenter vernichtet seien, z. B. das Regiment Gardcs
du Corps. Dies wurde zu einer Zeit verbreitet, als das Re¬
giment sich noch auf dem Transport befand und den Kriegs¬
schauplatz noch gar nicht erreicht hatte. Auf der andern Seite
wurde unmögliche Erfolge verkündet, so die Einnahme von
Beliort. Es hieß sogar, kaiserliche Kraftwagen hätten die Ort.
schäften durchfahren und diese Nachricht kundgcgebeu. Solche
Gerüchte können der Phantasie entsprungen sein, sie können aber
auch von feindlicher Seite absichtlich verbreitet werden, um
uns zu schaden. Denn auch ein vorgespiegelter Erfolg, wie
der Fall von Bilfort, kanu Unheil anrichten, wenn sich die er¬
weckte Hoffnung später als trügerisch erweist. Mit wie niedrigen
Mitteln unsere Gegner arbeiten, mag die Nachricht beweisen,
daß wir England eine Teilung der Niederlande zur beiderseitigen
Vergrößerung angeboten hätten, um Englands Neutralität zu
erkaufen. Ucber solche Kampfmittel wird ein höherer Richter
entscheiden. Alle diese Machenschaften beweisen nur, daß wir
eine gute, gerechte Sache verfechten und unsere Gegner das
Gegenteil. Unser opferwilliges Volk wird immer wieder auf¬
gefordert, nur solchen Nachrichten über Kriegsereignisse Glauben
zu schenken, die der Generalstab veröffentlicht. Die meisten
kennen den Krieg nur aus Erzählungen und Büchern. Auch
docht spielt die Phantasie eine Nolle im guten wie im bösen
Sinne. Die unendlichen Schwierigkeiten und Mühen, unter
denen ein Erfolg in langer Zeit langsam heranreift und̂ geerntet
wird, kennen selbst nur wenige der Beteiligten. Wenn es Zeit
ist, wird alles bekannt gegeben, aber nur so, daß wir dann
nichts mehr zurückzunchmen, sondern nur noch manches erweiternd
hinzuzusügen haben. Wir halten das Versprechen, keinen Miß¬
erfolg zu verschweigen und keinen Erfolg zu vergrößern. Auch
einen etwaigen Mißerfolg, mit dem unter den schwankenden
Verhältnissen des Krieges immer gerecht werden muß, wird
unser starkes Volk ertragen, und ein Erfolg wird keine über¬
schwenglichen Hoffnungen und keinen Uebcrmut erwecken, dcS
sind wir gewiß.

Der Gcneralquartiermeisterv. Stein.

Vie „ Neutralen " .
Wie sie sich stellen und was sie tun können.
Jetzt hagelt es Neutralitäts-Erklärungen. Fünf Groß¬

mächte Europas stehen im Kriege, jetzt hat ja auch Österreich-
Ungarn in aller Form bei Rußland seine Kriegserklärung
abgegeben. Es bleiben noch ein paar sogenannte Groß¬
mächte, Spanien und Italien , und dann der kleine Krims¬
krams, au dem die bunte Karte Europa so reich ist. Das
will alles neutral sein.

Bei jedem Kriege ist es die Hauptarbeit der Nicht¬
beteiligten, ihn zu „lokalisieren", d. h. die beiden, die
etwas miteinander auszumachen haben, für sich zu lassen.
Die anderen stehen draußen herum und seben -?u. daß

alles ehrlich zugeyl: vleuetcyr sagen ne oann im geelgueren
Momente: fltun ist es aber genug, hört auf, sonst gibt es
etwas!

Das kann selbstverständlich nur Aufgabe von Groß¬
mächten sein. Jetzt ist der Fall ein anderer. Ob noch
die eine oder andere kleine Macht in den allgemeinen
Enropakrieg hineiugezogen wird, macht eigentlich nichts
mehr aus.

Nämlich es ist ein großer Unterschied zwischen der
sonstigen Sachlage und der heutigen. Wenn nur zwei sich
schlagen, — nehmen wir z. B . an, nur Deutschland und
Rußland wären im Kriege, — dann ist es eine selbstver¬
ständliche wünschenswerteAufgabe, andere zurückzuhalten.
Jetzt aber stehen die fünf größten Militärmächte gegen¬
einander und überall sitzen die kleinen Mächte dazwischen,
die gern neutral sein wollen. Man versteht das, aber
man versteht auch, daß das störend sein kann. Das
Kriegsgebot ist hart, da geht es nicht so, wie mancher
gern wollte. Wir haben es an Luxemburg und Belgien
gesehen.

Interessant und^ gewissermaßen wichtig ist, daß
Rumänien  neutral bleibt. Dieses Land galt einst als
ein Anhängsel des Dreibundes, vor kurzem hat der Zar
den König Karol zu umschmeicheln gesucht. Die Er¬
innerung an das früher rumänische, jetzt russische Bessarabien
ist also stärker als die Hoffnung auf das österreichische
Siebenbürgen. Auch Bulgarien  will Ruhe halten und
die schöne Gelegenheit zur Rache an Serbien Vorbeigehen
lassen. Wenn Italien  uns im Stich lassen sollte, so
würden wir uns das für die Zukunft merken. Dann
müßte eine Zeit kommen, da die italienische Nation ihren
heutigen Staatsmännern fluchen wird.

Seltsam berührt, daß die stets von Rußland bedrohten
skandinavischen Mächte  gar keine Lust verspüren, ihre
Existenz sicher zu stellen und nebenbei das ihm entrissene
Finnland wieder zu gewinnen. Dänemarks Neutralität
ist günstig für uns, wenn es den Dänen gelingt, sie auf¬
recht zu erhalten, d. h. die englische Flotte an der Durch¬
fahrt nach der Ostsee zu verhindern.

Holland  rüstet sich, seine flteutralität mit den Waffen
zu verteidigen. Ob aber die Idee sich wird aufrecht er¬
halten, ist sehr die Frage, womit nicht gesagt sein soll, daß
gerade wir die Friedensstörer sein müssen.

Mit einem Hohngelächter, wie man es selten erlebt,
beantwortet Europa die Mitteilung, daß auch —Ägypten
neutral bleiben will . Das könnte den Herren Engländern
so passen, bei ihrem seinen Verständnis für das Völker¬
recht der Neutralen. Wir nehmen an. daß keine Macht
der Erde auf den faulen Schwindel etwas geben wird.
Ägypten ist, wenn auch die Annexion noch nicht ausge¬
sprochen ist, in der Tat seit 1882 eine englische Besitzung,
mit einE Schein-Khedive, genau wie Indien mitsamt
seinen Maharadschas u. dergl. Wenn es uns in den
Kram paßt, werden unsere braven Blaujacken'matürlich
Alexandria und Port Said genau so flott bombardieren,
wie sie es schon mit den algerischen Häfen getan haben,
lind dann könnten den Engländern vielleicht die Augen
übergehen, wenn in Indien die Revolution ausbricht.

Aus Nah und Fern.
Herborn , den 12. August.

^ Die Opferwilligkeit unserer Land¬
bevölkerung,  zur Stärkung der hier durchziehenden
Truppen ebenfalls ihr Schärflein beizutragen , fetzt ein.
So kamen heute zwei Wagen aus Herbornseelbach,
die vollbepackt mit den verschiedensten Sachen waren.
Schinken, Wurst, Brot und Brötchen, Butter , Eier und
Fruchtsäfte wurden abgeliefert , aber auch klingende
Münze wurde geopfert. Vielleicht finden sich noch
Nachahmer.

(Soldatenbumor .) Es werden uns einige Auf¬
schriften mitgeteilt, die auf in Herborn vorbeifahrenden
Militärzügen zu lesen waren: Republik, du gehst in Stück.
Wir wollen ihn schon kriegen; nur immer langsam, aber
sicher. — Ich habe Angst vor diesem Dings, aber ich werde
wohl dran glauben müssen. (Mit dem Bilde eines Kerls
vor einem Galgen) — Arbeitslose Ulanen suchen dauernde
Beschäftigung in Frankreich. — Rache ist süß! — Paris
wird preußisch. — Franzosenhackfleisch Pfund 25 Psg„ dito
Russen 20 Pfg „ Schinken 50 Pfg. — Wir fangen den
Zaren, mit Haut und Haaren. — In 14 Tagen früh¬
stücken wir in Paris . — Ankunft in Paris laut Fahrplan.
— Sieg oder Tod! — Gott mit uns. — Par combat au
siege. — Aller, marcher, roujours iravailler. — Lebe wohl,
liebe Heimat. — Es lebe Kaiser Franz! — Lieb Vaterland,
magst ruhig sein. — Allons, enfant de la patrie, le jour de
gloire est arrivö — Russische Wichse ä Schachtel 10 Pfg.
Wir Deutsche fürchten Gott, sonst nichts auf der Welt. —
Hier wird alles angenommen, bloß keine Schwiegermutter.
Auf frobes Wiedersehen! - Nächsten Sonntag Maskenball
in Paris Entree frei. — Franzosen unser Nationalfuiter.
Die Serben sind alle Verbrecher, ihr Land ist finsteres Loch.
Die Russen find auch nicht viel besser, aber Keile kriegen
sie doch — Jede Lanz ein Franz. — Und droht es im
Osten und droht es im West, wir schlachten den Bären, den
Hahn uns zum Fest.

(Ueberlandzentrale .) Zur Beruhigung
fei mitgeteilt , daß das elektrische Licht so leicht nicht
erlöschen wird . Wie die Ueberlandzentrale mitteilt,
ist für reichliche Kohlenzufuhr und -Vorrat alle Für¬
sorge getroffen , und selbst bei einem etwaigen Still¬
legen des Hochofens wird die Zentrale ihren Betrieb
voll aufrecht erhalten können. (Hintl . Anz.)

rst In diesen Tagen findet eine Verschiebung
in der Stationierung der Luftschiffe  statt.
Es ist vor allen Dingen zu beachten, daß Schiffe von
Zeppelin -Thpen nicht beschossen werden dürfen.

(Nassauische Sparkasse .) Der Betrag an
Spareinlagen, welchen die Naffauische Sparkasse in den ersten
kritischen Tagen ausgezahlt hat, hat mehrere Millionen Mark
erreicht. Der weitaus größ:e Teil dieser Summe wurde der
Kasse ganz unnötigerweise entzogen. Die meisten Sparer
hatten gar keine Verwendungfür das Geld, sie glaubten es
nur sicherer nnd besser anfbewahrt, wenn sie es bei sich zu
Hause hatten. Um diesem schädlichen Treiben Einhalt zu
tun, sah sich die Direktion der Nassauischen Landesbank ge¬
zwungen, eine Einschränkung dahin zu treffen, daß nur der
Betrag von 100 Mark ohne weiteres ausgezahlt wurde-
Darüber hinaus bis zum Betrage von 500 Mark wurde
ebenfalls auf Kündigung verzichtet, wenn der Sparer des



Geldes wirklich bedurfte . Zur Beibringung des Nachweises
waren besondere einfache Formulare herausgegeben worden.
Diese Maßnahme , die übrigens sehr milde gehandhabt wurde
— bei dringendem Bedarf wurden auch höhere Beträge
ausgezahlt — hat sich bewährt . Inzwischen haben sich auch
die Sparer berubigt , Es zeigt sich dies nicht nur an der
Abnabme der Rückzahlungen , sondern auch an der starken
Zunahme der Einzahlungen . Letztere überwiegcn sogar seit
einigen Tagen . Deshalb hat sich die Direktion der Nass.
Landesbank entschlossen , die 500 -Mark Grenze aufzuheben.
Es wird von jetzt ab an allen Kassen wieder jeder Betrag
zurückgezahlt , natürlich aber nur , wenn der Sparer das
Geld auch wirklich nötig hat . Die Formulare für den
Nachweis hierfür find bei allen Kassen zu haben . Die Sparer,
die zuerst ganz unnötigerweise ihre Gelder abgebolt haben,
sollten sie schleunigst zurückiragen . Sie können überzeugt
sein , daß fie das Geld jederzeit wieder holen können , wenn
sie es nötig haben,

:fc Herr Gerichtsassefsor Dr . Wille  aus Wies¬
baden hat seit dem gestrigen Tage die Geschäfte des
hiesigen Amtsgerichts übernommen.

Gerichtsassessor Dr . Gierlich,  Sohn 'des
Bürgermeisters Herrn Gierlich -Dillenburg , ist dem
hiesigen Amtsgericht bis ans weiteres überwiesen
worden.

Gießen . Die Ziehung der Ausstellungslotterie ist
für unbestimmte Zeit vertagt worden.

Mainz . Der Krieg hebt alle Standesunterschiede auf.
Die im Bereich der Festung Mainz gebildeten Arbeiter -Kom¬
pagnien bieten in ihrer Zusammensetzung ein bunt gemischtes
Bild dar Alle Berufsstände sicht man hier in den verschie-
densten Altersstufen vereinigt . So steht unter dem Kommando
eines Unteroifizicrs , der sonst dem ehrenwerten Gewerbe eines
Rasierers nachgeht , ein hoher Justizbeamier , der neben dem
Arbeiter und Taglöhner mit Hacke uud Schaufel emsig zum
Wähle des Vaterlandes an den Befestigungsarbeiten mit an¬
deren akademisch gebildeten Kameraden arbeitet . Als „ Nicht-
gediente " unterstehen sie natürlich dem gedienten Manne mit
Charge aus dem Volke . Hocherfreulich ist es indes zu hören,
wie alle diese Männer aus den sog. besseren Ständen mit
voller Hingabe und edler Begeisterung den ihnen so unge¬
wohnten harten Arbeiten obliegen und mit allen ihren Genossen
treue Kameradschaft halten.

Bunte Tages -Chronik.
Stuttgart.  Das mit der Ausstellung für Gesund¬

heitspflege verbundene Stadion ist teilweise niedergebrannt.
Straßburg,  II . August . Der sozialdemokratische

Abgeordnete für Metz Dr . Weill , verfiel in Trübsinn und
fand in einer Pariser Rervenklinik Aufnahme . Ec war
Zeuge der Ermordung des ihm befreundeten Jaures und
wurde dadurch gemütskrank.

Der Geist von 1813 . Mit Bewunderung haben wir
stets von den deutschen Frauen gelesen , die in den Be¬
freiungskriegen ihren Schmuck auf den Altar des Vater¬
landes opferten . Gottlob sind auch die heutigen deutschen
Frauen ihrer Ahninnen wert . In der Geschäftsstelle eines
Braunschweiger Blattes erschien eine Dame mit den
Worten : „Geld habe ich nicht , aber dieses möchte ich Ihnen
geben . Verkaufen Sie es und überweisen Sie das Geld
dem Roten Kreuz . " Dabei übergab sie einen kostbaren,
mit funkelnden Edelsteinen und prachtvollen Perlen besetzten
Schmuck und ging eiligst davon . Kaum war die wertvolle
Opfergabe im Schaufenster zum Verkauf ausgestellt , so
brachten andere Damen Schmuckstücke sowie goldene und
silberne Gebrauchsgegenstände und legten fie als Opfer-
gabe für das Vaterland nieder . Mit Begeisterung wird
allenthalben die Neuerrichtung des Eisernen Kreuzes aus¬
genommen . Mit Stolz sieht der alte Krieger , der das
Ehrenzeichen von 1870/71 noch auf der Brust trägt , auf
die im Kampf mit Frankreich errungene Auszeichnung.
Durch die greisen Glieder fliegt jugendliches Feuer.

„Tret ' ich denn zum neuen Kanwfe
, ^ Wider alte Feinde ein,
"Dann soll 's mit dem alten Zeichen,
. Mit dem Kreuz von Eisen sein ."

Bel einer Batterie eines preußischen Garde -Feld-
Artillerie -Regiments stellte sich ein 65jähriger Kriegs¬
freiwilliger , der schon 1870 bei derselben Batterie gedient
hatte . Leider konnte von diesem patriotischen Anerbieten
kein Gebrauch gemacht werden . Der Geist aber , der aus
ihm spricht , der Geist von 1813 , ist lebendig im deutschen
Volke , und die junge Mannschaft brennt darauf , sich das
Kreuz von Eisen im blutigen Kampf gegen die neuen und
alten Feinde zu verdienen.

Der „ goldene Schlüssel " von Czenstochau . Die Be¬
setzung der Linie Czenstochau — Bendzin durch die deutschen
Truppen hat der deutschen Heeresleitung den „goldenen
Schlüssel " zum russisch -polnischen Industriegebiet in die
Hände geliefert . In Rußland heißt der Bezirk Sosnowice,
Bendzin und Czenstochau mit Recht der goldene Schlüssel.
Er enthält reiche Kohlenlager , die ergiebigsten in ganz
Rußland . Die ganze Industrie Russisch -Polens ist auf
den Kohlenbezug aus diesem Bezirk angewiesen . Jetzt ist
diese Kraftquelle abgeschnitten und die großen Fabrikstädte
Warschau und Lodz sind auf ihre verfügbaren Kohlen¬
oorräte angewiesen , die bald aufgezehrt sein dürften.
Czenstochau ist übrigens selbst , ebenso wie das gleichfalls
in deutschen Händen befindliche Kalisch , eine große Fabrik-
itadt . Die dort befindlichen Eisenwerke und Webereien
find meist in Händen französischen Kavitals.

Für die Redaktion verantwortlich : Otto Beck.

Anzeigen.

Wiederbeginn des Schulunterrichts.
Der Schulunterricht an der Mittel - und Volksschule

wird am

Freitag , den 14 . d. Mts ., vormittags 8 Uhr,
in vollem Umfange wieder ausgenommen.

Die Ettern bitte ich, die Kinder zu der angegebenen
Zeit zur Schule schicken zu wollen und sie auch zu regel¬
mäßigem Schulbesuch anzuhalten.

Anträge auf Befreiung oder Dispensation vom Schul¬
besuch sind den Herren Rektoren zu unterbreiten.

Heidorn, den 12. August 1914.
Der Bürgermeister : Birkendah !.

Bekanntmachung.
In Abänderung meiner Bekanntmachung vom 4 . August

1914 im Kreisblatt Nr . 182 , belr . die Kriegsaushebung,
find die Termine für die Kriegsaushcbung wie folgt geändert
worden:

Freitag , den 14 . August , vorm . 7 Uhr:
Musterung der Militärpflichtigen aus den Gemeinden

Amdorf , Arborn , Ballersbach , Beilstein . Bicken , Breilscheid,
Bu g Drieoorf . Eisemroth , Fleisbach , Erdbach , Guntersdorf,
Gusternhain , Haiern , Herborn und Herbornseelbach.

Samstag , den 15 . August , vorm . 7 Uhr:
Musterung der Militärpflichtigen aus den Gemeinden

Heiligenborn , Heisterberg Hirschberg , Hörbach , Hohenroth,
Mademühlen , Medenbach , Merlenbach , Münchhausen . Nende¬
roth , Oberndorf , Odersberg . Offenbach , Rabenscheid , Roden¬
roth , Rodenberg , Roth , Schönbach , Seilhofen , Sinn , Tringen-
stein , Uckersdorf , Uebernthal , Walvaubach uud Wallenfels.

Dillenburg , den 9 . August 1914.
Der König !. Landrat : v . Zitzewitz.

Kekttnatmachnng
betreffend Aufruf des Landsturms.

Bonder ansgeblideien Kaudsturm -Fnßartillerie
müffen sich außer den befobtenen Jahresklaffen am 15.
Mobilmachungslag (den 16 . August , nachmillags 5 Uhr ) ,
beim Befirkskommando Wetzlar noch die Jahresklassen 1897
(soweit sie 1875 geboren sind ) und die Jahresklasse 1891
stellen .-

Von betu ansgel -Udrten Landsturm sämtlicher
Ädrige « Waffengattungen haben sich außer den be¬
fohlenen Jahresklaffen am 17 . Mobilmachungstage (den
18 . August ), 3 Uhr nachmittags in Wetzlar auf ' dem Haar¬
platz gleichfalls noch die Jahresklaffe 1897 (soweit sie 1875
geboren sind ) und die Jahresklasse 1891 zu gestellen.

Dillenburg , den II . August 1914.
Der König !. Landrat:

v . Zitzewitz.

Wird hiermit bekannt gemacht.

Kerdorn , den 11 . August 1914.

Der Bürgermeister : Birkendah

Kekannrmachnng.

dem hier inbetracht kommenden Gebiete ein
und dankbares Feld der Betätigung.

Die Herren Bürgermeister des Kreises erM ll!
stehendes sofort in ihren Gemeinden veröffentliche
und nach Benehmen mir den Herren Lehrern wll

Eier sofort begonnen wird . Ich nehme an , daß
dahin zu wirken , daß mit dem Zerstören der sc ? ^

Lehrer sich gerne bereit finden lassen , mitzuwirken , l ^ x
der Schuljugend die nötige Anleitung zu geben [tt( '
auch zu beaufsichtigen . Auch bitte ich alle * a S(tii »'
Gemüsezüchter , nicht allein in ihrem eigenen,
im Interesse des Valerlandes , sich an dem a
Schmetterlings -Eier mit zu betätigen , umsowey , ^
vollständige Vernichtung der Schmetterlings -Ei K
gemeinsamem Vorgehen aller Interessenten mög^

Dillenburg . den 10. August 1914. „„0
Der Königs - 0?

slchrl
"“•H.

v . Zitzew
itz. 4,

Bekanntmachung . ,
Vom 11 . Mobilmachungstage — 12 - •!u^U

mit all-darf Reisegepäck wieder angenommen und »—
lokalzügen befördert werden . yf tiÄ

Ferner werden vom gleichen Tage an
sämtliche Miitlärlokalzüge zur Beförderung
wie Getreide , Mehl , Salz , Kartoffeln , 0$
Brot , Eier , Butter , Käse , Gemüse , Hülsenfrüch - ,((
freigegeben . „,1t jj

Auch Vieh darf in beschränktem Umfang
Zügen befördert werden . Hierüber geben die
nähere Auskunft . , ‘

Die Freigabe der Militärlokalzüge für Lev ^ ^

^ti

ät[|

-fit U . UJJU « uv . X'muuiiviuijuii.
Vieh erstreckt sich zunächst nur auf Transpo
des Eisenbahndirektionsbezirks Frankfurt
inwieweit demnächst auch Lebensmittel - und
nach Bahnhöfen anderer Bezirke angenommen

ob'

rechtzeitig bekannt gemacht.
Ein Anspruch auf Beförderung bestellt >

sie erfolgt auch nur insoweit , als die Zu«
militärische Transporte bereits die ! belastet st

Frankfurt (Main ) , den 10 . August 191 ^ -

Der Bahnbevollwüchtigte:
gez. Martin,

Regierungs - und Baurat.

Der Lin -tni " t ,
o ; p n*i 1

gez-

Infolge des überaus starken Auftretens der Kohl¬
weißlinge ist unser Gemüsebestand aufs Aeußerste bedroht,
Diese Gefahr abzuwenden und alles aufzubieten , um die
Erzeugnisse unserer Landwirtschaft vor dem Verderben zu
bewahren ' ist infolge des Kriegsausbruchs im Interesse
unseres Vaterlandes ganz besonders notwendig . Ein Ein¬
fangen der Tausende von Schmetterlingen , die z. Zt . die
Luft durchschwärmen , ist jedenfalls nicht mehr möglich und
auch wenig erfolgreich , weil diese schon einen Teil ihrer
Eier abgesetzt haben . Als einziges Mittel , unseren Gemüse¬
bestand vor dem Verderben zu bewahren , bleibt nur nocy
das Zerstören der bereits gelegten Eier übrig . Mt dieser
Arbeit darf unter keinen Umständen länger gezögert werden,
weil schon in allernächster Zeit die Raupen auf der Bild,
fläche erscheinen und es dann nicht mehr Hände genug geben
kann , die Millionen von Raupen abzulesen . Da unsere
lediglich der landwirtschaftlichen Arbeiten wegen vom Schul¬
unterricht befreite Jugend an den z. Zt . stattfindenden Ernte¬
arbeiten weniger Hilfe leisten kann , so bietet sich ihr auf

Kekanntmachnng. ^
Die Staats - und Gemeindesteuer und ^4  iP

für das 2 . Vierteljahr des Rechnungsjahre»
zum Fälligkeitstermin , den 15 . August , zu M ^l.vlf.A«/4»^ 4t in

Gleichzeitig wird an die Einzahlung de» *" ^  ^
für April — Juni mit dem Bemerken erinn '
Ablauf von 8 Tagen , am 21 . August , mit der s- „
Beitreibung begonnen werden muß . ,

Ein Drittel jdes Wehrbeitragcs ist bis a
d. Js . zu zahlen . ,

Herdorn , den 12 . August 1914.
Die

Mrahiudiltttt»
täglich frisch , offeriert zu billigsten
Preisen gegen Nachnahme

Dampfmolkerei Wolzhausen,
Kr . Biedenkopf.
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Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren,
Dokumenten , Hypotheken etc.

Vermögensverwaltung.

Wir empfehlen unseren Stahlschrank mit Schrank¬
fächern (Safes ) unter eigenem Mitverschluss des
Mieters zur Aufbewahrung von Wertgegenständen.
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